
FRAGEN LUTHERS
Zıtiert nach den 'ILischreden der

Von Theodor Brandt

Es ging lebhaft al Luthers isch icht NUr, daß selbst aussprach, W 4as
ihn gerade bewegte oder er AdUus$s seiner Vergangenheıit erinnert wurde.
An Aussagen über Menschen und Ere1i1gnisse, über theologische, polıtıs  €
und AUs dem täglıchen Leben erwachsene Fragen WAar kein angel. ber
Luther sprach nıcht alleın. Er lıebte das Gespräch Seine Schüler schrieben
nıcht 1Ur seine oft längeren Auseinandersetzungen auf. S1e haben auch selbst
Fragen gestellt oder dıe VO anderen er gerichteten miıt Namens-
UCHNNUNS aufgezeichnet, ob 19888  - Justus Jonas, Melanchthon oder Tau
at. War oder irgend eın Gast, der gerade im Hause weiılte.

Be1 dıesen Fragen bekommen WIr ein Bıld VO  —} dem, W as damals 1m
Licht der reformatorischen Erkenntnis diesen oft wechselnden Kreis der
Tischgäste beschäftigte. Es sınd Fragen die ibel, ihr rechtes Ver-
ständnı1s. Es geht aber auch sehr persönliche Dıinge, die Anfechtung
des Glaubens und WwI1e sıch in den einzelnen Sit1_1ationen des Lebens
bewähren habe

Wıe Luther darauf geantworte hat, ist in höchst eindrucksvoller Weise
charakteristisch. Es erinnert seine Briete WI1Ee seine Predigten. Die Seel-
OIß! wıird ihm immer das eigentliche nlıegen se1In. Er sıieht auf den tiefsten
Grund der Fragen und bleibt, oft überraschend, nıcht bei einer DUr allgeme1-
nen und darum etztll! unbefriedigenden Behandlung stehen. Er hat den
Menschen VOT sich, dem in seliner ihm selbst vielleicht unbewußten inneren
Not helfen möchte

Fragen die Bibel
(T Gegen die »spekulativen I’heologen!«
Beginnen WIr mıt dem, W ds sich im Verständnis der unverstandenen
tellen ZU Wort meldet

Mit der Verfluchung des Tages seiner Geburt in Jeremia & 1 kommt
eıt Dietrich nıcht zurecht: Wırd nıier nıcht ine Ungeduld des Propheten
offenbar, die geradezu un: ist? Luther antwortet kühn Man muß MNsern
Herrn Gott Zeıten mıit solchen Worten aufwecken; hört SONS iıcht.
Hat nıcht Christus celbst gerufen: Wiıe lange soll ich euch ertragen? Mar Q,
19) Und hat Mose nıcht Herrgott die Schlüssel VOTLT die Füße O®
fen abe ich dieses olk gezeugt”? (4 Mose I, I2) Und habe nıcht auch ich
geklagt Hätte ich doch diese Sache der Reformation) nıe angefangen!
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ber nun tort DDiese Verurteilung der Ungeduld ist das Kenn-
zeichen eines »spekulatıven Theologen«. Da geht inan noch mit seinen (3e-
danken Rate Wer in die Praxıs kommt, sieht die Sache anders Eın
wirklicher redıiger se1n, ist eın großes Dıng » Und wenn Herre
(Giott nıt cselbst treybt, wırd nıchts daraus. Es muß eın großer Geist se1in,
den Leuten Leib und eele dıenen und dennoch schwerste Gefahren
und höchsten ndank aro leiden.« Luther erinnert Petrus, den
Jesus fragt Laebst du miıch » aber gle1| darauf hinzufügt: el me1ine
Schafe! Als wolle gCmH illst du ein rechter Pastor se1n, kann NUr

dıe Liebe {un, mit der du Sonst ist unmöglich. Denn WeIi 111
den Undank eiden, se1in Geld, Gesundheit verstudieren und siıch danach in
höchste Gefahren egeben”? Es ist aber VO Nöten, daß du mich 1eh hast.

In welche seelsorgerliche 'Tiefe It dıes Wort 4QuUus den natürlichen edan-
ken in die Wirklichkeit des Lebens VOTLr Gott. Da steht Christus neben Jere-
m1as als wahrer enNs:! und wıieder Petrus VOLr dem Herrn, in dessen Frage
nach der 1€e€ dıe N} Vergebung für den Verleugner lıegt. Diese Liebe
alleın5die Leiden des Hırtenamtes fragen.

1228 1532

(2) Die Einheit der Schrift
Wie kann Paulus AUus$s einer dem Einzelnen geltenden Zusage (sottes ine
en verheißende Aussage machen? Abraham ist durch den Glauben gerecht-
fertigt also auch WIT?

Luthers Antwort weIlist zunächst darauf hin, daß Röm 4y und $9
nıcht Trahams wiıllen geschrieben sind. Paulus ist der Meınung, daß alle
Propheten AUSs der besonderen Verkündigung ine allgemeıne (universale)
Botschaft bringen: » Alle Hıstorijen und Beispiele sind allgemeingültig.« Ver-
chieden sind die Berufungen, aber ist eın Gott und eın Glaube (Eph 4y e)
Darum haben Abraham und David den selben Glauben

Luther übersieht nıcht die FEigentümlichkeit der jeweıiıligen Situation, in
der Gott miıt einem Menschen redet un handelt. ber eben 1n diesem ein-
malıgen Geschehen oftenbart Gott sein unveränderliches, er Welt ZU,
wandtes Wesen. In dieser Sicht wird deutlich, W as Heilsgeschichte 1st. Hıer
wırd eine Kontinuität offenbar, die nıcht einfach menschlıche Tradition ist
S1e ist VO  3 Gott her egründet und darum icht VO  3 unserm Fallen und
wieder Aufstehen abhängig.

33 1532

(3) Brauchen ALr die Vernunft IET Schriftausliegung?
Gewiß hilft Sprachkenntnis und wissenschaftliche Methode ZU hbesseren
en und Lehren Dennoch “TAaSmus beweist das kann auch ine gute
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Wafte ZUIN Mord mıßbraucht werden. Wenn die Vernunft nicht VO: eıligen
Geist erleuchtet ist, vertalit s1e, je verständıger und klüger s1e ist, der Hoftart
Sie ist VO: 'TIeufel besessen. Es gibt eben »yeine Zunge VOTL und nach dem
Glauben Eıne Sprache, sOWeIit s1e Sprache ist, hılft dem Glauben noch nıcht.
Und dennoch dient s1e ıhm, WeNnn das Herz erleuchtet ist.«

Es gibt also keine voraussetzungslose Arbeit der Heılıgen P} iıne
Vernunft, die icht unter dem Gehorsam Christı steht (2 Kor I 5),B
das Zeugnis der Offenbarung nıiıcht erkennen. Hıer lıegt der tiefste Gra-
ben 1Im Rıngen der theologischen Auseinandersetzungen er Zeiten.

1439 1532

(4) 50 spricht der Herry!
Hat Gott wirklıch persönltı mıit den Propheten geredet, daß S1€e sıch des-
sen rühmen, siıch darauf in Gewißheit berufen können?

S1e die heiligsten und geistlichsten Menschen, die ber die göttlichen
Dinge nachsannen und s1e betrachteten. Gott hat ihrem Gewissen mıiıt
ihnen geredet. Darum sind die gewIissesten Weıissagungen BEWESECNH, weıl

ihnen durch göttliche Eiıngebung offenbart wurde.
Luther sıeht den Zusammenhang eines Lebens mit Gott in der eiligung

und dem Eıngreifen göttlicher Oftenbarung im Gewissen seiner Boten. Nur
kommt 6S Zur Gewißheit S0 spricht der Herr! Darum ist das en der

Propheten ein Müssen. (Jer Z O; Paulus in Kor Y, 16)
I 745 1532-1535

(5) Zum Schöpfungsbericht
Auf dıe Frage, Warumnm Gott dıe Flıegen und unzählıge andere bel geschaffen
habe, die dem Menschen und anderen Geschöpfen viel schaden, da cs

das Wort ware, das iInan 1n der Genesis est Gott sıeht, daß es sehr
gut ware (1 Mose I, I), DES

» Was VO Gott geschaffen worden ist, ist in sıch gut, und WEenNnn WIr in der
Unschuld ams geblieben wären, hätten WIr mit den Ottern und angen
gespielt w1e mit freundlichen Hündlein und Kätzchen. ber nach der Ver-
sSetzung und dem Fall dams ist uns alles beschwerlich und chädlich BOWOL>-
den un! dies Cn des SO hat Gott gesagt: Dıe Erde wırd dır Dor-
nen hervorbringen. Das Pronomen » dıra verdirbt alles; die Kraft ist ihnen
allen nitzogen, daß s1e uns nıiıcht mehr dienen sollen.«

867 1932-1535

(6) Abrahams Upfergang
Man hört Luthers Sprache, wenn 1m Blıck auf das Mose Berichtete
ausruft:
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„Lieber Herr Gott, wI1e oll sich ein Herzpochen rhoben haben, da bra-
ham seinen einıgen allerliebsten Sohn Isaac hat sollen töten! O,wıe wırd ihm
der Gang angekommen sein! Er wıird der Sara nıchts davon gesagt
haben.«
at antwortet hieraut »Ich kann mich nicht überzeugen, dafß Gott

Grausames VO  an jemand verlangt, daß er VO jemand begehren sollte, se1n
Kınd erwurgen.«

Luther » Kannst du denn das glauben, daß (iottes SEeEWESCH ist,
daß se1in eingeborener Sohn gekreuzigt würde, wiewohl doch nıchts Kost-
bareres und leureres 1imM Himmel und auf en DECWESCH ist ” Die Vernunft
würde SCH und urteılen, Giott habe siıch milder und väterlicher gegenüber
Caiphas, Pılato, Hannas und die übriıgen erwıesen, als peBCN seiınen einge-
borenen und geliebtesten Sohn Jesus Christus.«

Luther versteht Käthes Frage, weıl s1e celbst kennt und NUr durch
Christı Kreuz gelöst sieht.

1 1933 32-I

(7) Die Gegenwart Christı IM Abendmahl
Wıe ist das »gegeben wıirda beim Abendmahl verstehen? Ist auf die
Darbietung der Elemente beziehen oder auf Christi1ı pferto Kreuz”

Obwohl Luther den 'Ion auf den Empfang beim Abendmahl legt, Iannn
das »fUür euch« auch VO terben Jesu bekennen, »weil Chrıistus heißt

heute und estern« e 13, »Ich bin’s, der ich’s u  ,  « sagt e 9 »und kein
anderer«

Es lıegt Luther es daran, das Abendmahl nicht einer bloßen Erinne-
Ng den Kreuzestod machen. Um die Gegenwart Christı geht ıhm
Dennoch ist ıhm bewußt, daß in dem »für euch gegeben« die bleibende
Begründung des Opfers Christı liegt

1533649

(8) Das Wort »ISEC
Wenn s1e mir können gew1ß machen, daß das Wort HISEC das gleiche ge1
dieser telle, W dS5 »bedeutet«, ll iıch daran yhn glauben. Sie haben
nıicht meılne Anfechtungen, das Sakrament etreffend, die iıch gehabt habe

(Luther weIist dann auf Anfechtungen hın, dıe in der Anfangszeıt mi1t
Carlstadt hatte)

Als el der ohm Ignatz Perknowsky) sagte, M weiftfle bıs jetzt der
aufe, freundlich (placıde): Ihr se1id auf dem rad nıcht gewescN,
da ihr ZU ersten herkamt, da ihr jetzt Tau se1d. Harret weıter, aßt
UuNsSeTIIN Herrgott Zeıt, aßt dıe Bäume UuVO blühen, ehe s1e Frucht bringen.
Was bın ich gewesen”? habe die Heılıgen angebetet, die n1ıe geboren WOLI-
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den sind. Es 1st noch nıcht Zeıt Übrigens würde ich schon SdBCll: Warte ab,
und du wiırst sehen, W as Gottes Wort ist und eErMag$s.

Wıe geduldıg und 4E redet Luther hier, weıl VO  —3 seinen eigenen An-
fechtungen und Erfahrungen we1i0. elch eın Vertrauen auf das Wort selbst,
das YISEC, wirkt!

1 515 153

(9) Gethsemane
Wıe konnten dıe kvangelısten das et Jesu 1m Garten Gethsemane auf-
schreiben, da s1e doch nıcht alle anwesend und jene dre1, dıe ZUBECSCH
N, geschlafen haben”?

Luther » Meınt ihr nıcht, daß Christus ıhnen das nach der Auferstehung
rzählt hat, qals vlerz1ıg lage bei ihnen weılte?«

kın anderer: Wie konnten die Apostel schlafen, wenn Sorgen den
verhindern”?

Luther »O, die Jünger en nıcht sonderliche Sorgen gehabt. S1e en
en Miıtleid gehabt, da s1e sahen, daß sıch geste hat. ber der
überwog.

Beispiel: Eın Kranker kann nıiıcht chlafen, aber die be1 ihm sınd, können 6S
» Keines Menschen Herz kann ergründen, W as das für eın Leiden SCWESCH

sel,; daß blutigen Schweiß schwitzet. Das sınd NnOstIra peCcata (unsre Sun-
den), die hat!

Besonders dıe zweıte Antwort ist Salnlz seelsorgerlich.
(170) Meıine Gerechtigkeit
Käthe Luther stellt die grundlegende Frage: Wiıe kann sıch aVlı auf seine
Gerechtigkeit erufen 1n salm I8, 21-257? S1e erhält die AÄAntwort: » Kathe,
dir hab’ iıch keıin Leid ber 1sern Herrn Gott annn ich das
nıcht gCNH. Den Leuten gegeqüber en WIr recht Das Geringere ist g-
meınt, nıcht das Höhere.«

Wie ist das 1n Z/Zusammenhang mıiıt der Frage verstehen? Luther P$
fort: » Davıd bittet seine Feinde nıcht 1mM Blick auf seine Person« VO  —3
selner un: we1iß OnN: viel sagen! »sondern 1mM ngesicht se1Ines
Amtes« - das s1e schmähen. Und NUur 1n dieser Beziehung weist (sott N-
über auf die Gerechtigkeit und Reinheit seiner ände, 1mM Augenblick, da
ihnen Böses wünscht und Gott Vergeltung bıttet.

Luther hat damıt 1im Grunde das getroffen, W as Artur Weiser 1ım Psalmen-
kommentar ahnlich auslegt. » Es handelt sıch nıcht eın Uns  uldsbekennt-
NIS, das ın pharısäischer Selbstgerechtigkeit Gott dıe eigenen Verdienste VOTI-

rechnet, sondern das Glaubensbekenntnis ZUT Bundestreue Gottes, die
der ertfahren darf, der 1M Gehorsam seiıne Gebote ihm die "Ireue halt
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Daß dıes überhaupt möglıch ist, ist nıcht das Verdienst des Menschen, SOIN-

dern Geschenk der na Gottes, der für das Gottesvolk den Bund und seine
Urdnung gestiftet hat.« »An der Korrektheit und Legalıtät seiner Haltung
den Satzungen des Bundes gegenüber aßt der Köniig keinen Zweiftel auf-
kommen.

1 396 1532

(II) S1iMSON und Caesar
en nıicht el dıe gleiche raft 1n leiblicher und geistiger Macht erwIle-
sen ” So mag aussehen. ber Sımson wiırd durch den eilıgen CGieist ZU

Gehorsam 1n Giottes Dienst bewegt. EeWI1 wiırkt dieser Geist auch bei den
Heıden »das tut (Gott auch«. » Aber ist keine heıilıgende Bewegung.«

Und dann fährt Luther fort »Ich wundre mıiıch oft über das eisple. S1im-
SOUOI1S, Es muß eine starke Vergebung der Sünden bei iıhm BEWESCIL se1In.
enschliche Kräfte en das nıcht vermocht, W as hat.«

SO ist a1sO auch die Weltgeschichte S einfach dem Ungeıist, dem Teufel,
ausgeliefert. Gott handelt 1n em Wo aber Vergebung der Sünden auch 1n
S1imsons törichten en el ist, geschieht Heıilıgung und ein Wiırken, das
ZUT Ehre (iottes diensam wIrd.

Kk’ä93 1533

(12) Christı Weısheıit
Auf dıe Frage, W arumm Christus sofort dem Jairus gefolgt sel, iıcht dem Könti-
gischen, W arum—mn CF die einen nellier erhört, die anderen Jangsamer,
ebenso, W AaTrum er den einen scheinbar härter, den andern milder gegenüber
SCWESCH sel, antwortete Luther

» Weil ıcht duldete, durch enschliche Weisheit regiert werden. LEr
111 Herr sein und sich solches vorbehalten en Er 11l sıch nıcht von

menschlicher Weıiısheit regiıeren lassen.«
Um Luk S, 41 und Joh 4, geht 6S, Die königliche Freiheit Jesu Christi,

des Herrn, darf mens:! Weiısheıt nıcht beurteilen.
760 32-15

I1 Fragen des auDens

(I) Warum nıcht alle durch Christus sehg ayerden
Warum bleibt denn dıe Mehrzahl der Menschen gottlos? Das 1st ıne unauf-
klärbare Frage. S1e kann und darf NUur durch angestrengtes tudıum gelöst
werden. Die eINZ1g möglıche Antwort kann NUur lauten: Gott hat seinen ein-

geborenep Sohn dahingegeben. Das ist das Zeıchen seıiner 1€' und nicht
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se1ines Hasses. Sein ist C5, daß nıemand verloren werde. Ne Fragen,
die immer wieder nach dem »teuflichen Warum« auf die niıcht ZU Glauben
Kommenden gehen, kann Luther Nur 1m Blıck auf den Gekreuzigten und
die dort kund gewordene 1€e. Gottes beantworten. Wiır kommen A4Uus den
Prädestinationszweifeln nıcht anders heraus. Was ware das auch für ein
jJämmerlıcher Gott, der ulls über sein 'Iun echenschaft geben müdßte.

» Wer bist du denn, daß du miıt Gott rechten wiıllst?« (Röm U, 20)
| 1018 2-15

(2) Der Fünger Angst
Waren denn dıe Jünger wırklıch in Lebensgefahr nach der Kreuziıgung ıhres
Herrn? Wır hören doch nıchts VO  - einer Verfolgung in den lagen bis Pfing-
sten ” Warum sıtzen s1e dann hinter verschlossenen 'Türen?

Luther rklärt diese Angst SaNz eintach mıiıt der Furcht, CS möchte ıhnen
n  u ergehen WwIıe ıhrem Herrn. Er fügt aber hinzu, WwW1e gering der
Glaube seine Auferstehung noch Wäar,: Das zeigen die kmmausjünger. Es
schien doch es Q Uus se1in. Es müdßte doch Eerst die Verheißung des eiılıgen
Geistes ihnen rfüllt werden. hne die » Kraft auUus der Höhe« S1€E
machtlos Joh 2 und Luk Z

Der Reformator ebt 1n der biblischen es  te. S1ie ist iıhm näher als
den ih Fragenden. Er verschweigt nicht den Kleinglauben der Apostel, aber
BT wel auch, W as den » Harniısch« ist, mıt dem INnan »alle Schüsse auf-
halten« kann.

1 1416 1532

(3) (GGesetz und Evangeliüm
Es War ohl der Pfarrer Calıxt 1n Pollersdor: (Jetzt Apollendsdorf bei Wiıt-
tenberg), der der dorge Ausdruck gab, die Leute würden durch die GGnaden-
predigt je länger Je arger denn ‚UVOT., er antwortet » Dennoch muß
Inan die na prediıigen, weıl Christus das geheißen hat. Und wenn INa  —3
schon lange predigt, WwIissen dennoch die Leute nıchts davon 1n Odes-
noten. Es ist CGiottes Ehre, die na predigen. Ob WITr 1U  — die Leute
böser machen, kann INnan Gottes Wort nıcht auslassen. ber WITr ehan-
deln aufs auch den Dekalog, der mufß seinem Ort und oft auch
getrieben werden.«

Auch hier steht für Luther das Evangelium VOT dem Gesetz. Wır dürfen
nıcht auf den Mißerfolg NSsSTer Predigt sehen. Das Wort, das I Wort,
muß ausrıchten. Die Frage nach dem Verhältnis von Gesetz und vVan-
gelium bleibt aber offen.

IV 5150 1540
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(4) ( esetz oder Evangelium predigen?
Wırd das Evangelıum nıcht mißbraucht, WE inan dıe Gesetzespredigt dem

vorenthält? Aber, andere, 19308  3 nehme doch nıcht Rücksicht
auf das olk und alte sıch alleın Christı Befehl, dıe Güte des Vaters
durch das Evangelıum verkündigen!

Der Doktor antwortet »Man soll’s und kann in keine bestimmte ege
fassen. Es hat’s Christus cselbst nach seiner Gelegenheı gepredigt. Drum,
wiıie der locus oder lext g1bt, nehme 11an CS, Gesetz und Evangelıum,
dann muß INnNall beides en es aufs Evangelıum alleın beziehen, ist nicht
recht; auch allein das (;esetz predigen, tut's auch nıcht Es g1Dt dıie
T1 elber, wenn INnan 61e ordentlich hält.«

Luthers Antwort ist geistlich klar und hılfreich Wiıe aber (jesetz und
KEvangelıium ıne FEinheit und ebenso ine Zweiheıt sind, 1St ıhm 1 KRıngen

diese Fragen nicht verborgen geblieben in seiner Arbeıt ALl Wort
V 5269 I1 540

54) (Gesetz und eiliger G eist
ann das (Gesetz ohne den heilıgen (ieist dem Menschen die un: oftfen-
baren”? Ist Römer 3y nıcht verstehen”? Aber, entgegnet ein ande-
ICI, wie viele vernehmen das Gesetz, ohne ihrer un inne werden.

Luther gibt beiden recht. Aut jeden Fall oftenbart das (jesetz dıe ünde,
ET daß den einen nıcht 1Ns Herz trifft, während die andern n dem VOIN

Herzen gesprochenen Bekenntnis treıibt: »Ach, das gehet miıch anl; da hab
ich Unrecht wiıder (zott.«

Die ahrneı hegt aber nıcht inIl davon Betroftenwerden. Wır Izön-
HC hören und doch icht hören. Darum wırd w1e das Evangelıum den
einen ein eruch ZU lIode, den andern ZUuU en (2 Kor 2 , 16)

I1 20153 1531

50) Gesetz und Evangelium unterscheiden
_uther fragt Johann Schlaginhausen: Wie seht ihr sauer»?« Johann ant-

wortete »Ah, lieber Herr Doktor, iıch Iam in edanken, dıe werden mM1r
SAaucCr, un: kann doch nıchts ausrichten. Ich kann das (zesetz nıcht VO

Evangelıum unterscheiden.
Der Doktor antwortete »]a, lıeber eister Hans; WCLNN ihr das könnt,

C se1d ihr Doktor! Und stund auft und nahm se1n Barett ab und
Wenn ihr das könnt, ll ich euch cn Lieber Herr Doktor Johann,
ihr se1d gelehrt. Paulus und ich habens noch nıe 1in können bringen. Pau-
Ius ward gesagt, da se1nes tachels gern war los geworden: Es genugt dır
meıine na (2 Kor Z 9 9) Du hast meın Wort un Befehl, daran dich,
1aß dir daran genugen. Denn wenn uns unNnser Herr (jott einen starken, ‚m
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wankelbaren Glauben gäbe, würden WIr stolz, verachteten iıhn woh
letzt und kutzleten (schmeichelten) und selbst damıiıt. ıbt dann dıe Er-
kenntnis des Gesetzes, WITr und werden öde, wissen im Hımmel
und auft en nıcht A leiben Darum ist das Deste, daß Gott also mıiıt uns

spielt und WIr AÄArmut, en! erkennen und den Mann, der Christus
heißt, uns hängen; der wird’s ohl recht machen, W d5 WIr unrecht gemacht
haben.«

» Da ich zuletzt: Herr Doktor, dann 1st’s besser, daß ich ein Tauge-
nichts (nebulonem) und ein Sunder bleibe.« Der Doktor » damıt du gerecht-
tertigt werdest 1n deinen Worten und sı1egest, WEn du gerıchtet wiIirst.«
(Ps L, ulgata

Klar weıst Luther ine ogische Irennung VON Gesetz und Evangelium
ab Sö1e würde UuNs stolz machen und über den Dıngen stehen lassen. Hier gıilt

vielmehr, un dem Gericht des Gesetzes, als Sünder überführt, Chri-
STUS fliehen. Denn in beidem handelt der eine Gott HS:

11 1557 15932

(6) Rechtfertigung und Menschenwille
Wenn der heıilige Geist bei den iderstrebenden nıcht tätıg ist, dann ist

doch be1 denen, die willens sind SO wirkt Iso doch der beim Jau-
ben mit!

Luther » Mit nichten! Der ISt nicht tätıg, sondern 1sSt LIULE eın
achlicher TUN: (cCausa materı1alıs): wobei der heıilıge Geist auch be] den
Widerstrebenden handelt WI1e be1 Paulus Hernach aber handelt 1Im ıllen
des Wıderstrebenden und dann bewirkt den ıllen, ıhm zuzustimmen.«
ler wendet sıch Luther, Ww1e€e auch SONS in diesen Jahren, den Syn-

erg1smus, der dem Menschen doch wieder AT Mitwirkung be1 der Ent-
stehung des Glaubens verhelfen soll Jesus kommt auf 1sern ıllen, auf
das Ja Es ist aber der VO eılıgen (ieist Überwundene, WI1. gemachte
Wille und nıcht INSCGT freier %  D das uns die na der Rechtfertigung
schenkt.

V 5189 1540

( Von der AC} und der Überwindung des weifels
In Luthers Haus WAar lgnatz Perknowsky (genannt Hennikus als Kosename
VONn Ignatz) Gast, eın böhmischer eimann Er stellt die Frage,
WIr dem "leutel mi1it seinem TrTecken mehr glauben als dem ArOSt: den
Christus schenkt Luthers AÄntwort: Weıl WIr eher dazu geschickt sınd,
verzweiftfeln als en. Denn Nser Hofftfen kommt VO heiligen Geist,

Verzweifeln N unserer Natuxf. » Darum hat er verboten bei der
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höchsten Pein.« Wır glauben eher dıe Strate als die Belohnung SO Ssagt
uns die Vernunft oder des Menschen Geist » Hoften und Glauben ist

anderes denn dünken und spekulieren.« » Die Vernunft sıeht den 'Iod VOLFr

sich; da{fß s1e davor nıcht so erschrecken, das kann s1e nıcht. Und ebenso dalß
Gott seıinen Sohn hingab und coll miıch lieb haben, davon können WIr
nıcht überredet werden, daß WIr Du hast deinen Sohn nıcht UumsoNst

kreuzıgen lassen. Das geht über die Vernunft. «
o1ibt NULr einen einzigen Weg, uns VOLr der Verzweiflung rei-

ten, 1n die uns der 'Teutel mıit unserem vernunftgebundenen Naturwesen

Dringt: daß WILr der 1e CGiottes In seinem Sohn Kreuz glauben Unser

Spekulieren kann uns ıcht retten.
15321388

(8) Nachtgedanken
Johann Schlaginhausen) fragte den Herrn Doktor » Lieber Herr ok-

COT, Ww1€e geht R daß einem böses Dıng einfällt, wWEenNnll einer nachts
w as höret rumpeln oder WE einer SONS: in Nöten ist, daß gemeiniglich
das Allerböseste einem eintällt?«

Doktor Martinus antwortet » Das macht der Teutel. Da stiehlt INan, da
raubt mMan\n, da mordet Inan., Darum kann einer nıchts Gutes enken Wenn
WITr aber fein christlich lebten, würde einem Ciutes einfallen.«
er nımmt das » Rumpeln« Er vertieft CS mıiıt dem Hinweis auf

die zweiıte 'Tatel des Gesetzes. Hıer vollzieht sıch der Kampf, be1 dem Satan
uns Fall bringen wıll. Das ann NUur ein »christlich Leben« $ ein en
mıiıt Christus überwinden. Da fallen uns gute Gedanken e1In.

11 1837 (1532-1535) vgl. I 1109 und I1 2703

In Anfechtung
Man sieht ıhn richtig VOLT S1| den VO:  »3 Luther Gefiragten: » Was csinnt ihr,
die ıhr da sitzt” Se1i1d doch fröhlich !« Der aber antwortet »Ach, lieber Herr
Doktor, ıch wollte gEeIN vergnuügt (libenter) se1nN, aber ich ann nıcht; ich
werde VO  3 mancherle1 und schweren Anfechtungen gehemmt.« » Was sind
das denn für Anfechtungen? « fragt Luther. »Ach, ich kanns leider iıcht
klagen, WwW1e ich s1e fühle« y lautet die Antwort.

Nun 1ın längerer Ausführung dıe Seelsorge 1n.
» Eure und er Menschen und meıne Anfechtungen sind 1m Glaubens-

bekenntnis beschlossen« (in symbolo). Entweder werdet iıhr ersten Artı-
kel versucht: glaube CGiott den Vater. der glaubt ihr nicht, daß der
Vater euerTr Schöpfer ist ? Oder, Z zweıten, glaubt ıhr nicht, daß euer



Vater se1” oder ZU. dritten, glaubt ihr nıcht, daß u1ls zugeneıgt ist ? Wenn
der Schöpfer ist, dann hat Geschöpfe. Wenn der Vater ist, dann hat
Söhne Wenn allmächtig Ist, dann Ikann MIr geneıgt se1In.
Der zweıte Artikel glaube Jesum Christum etC; gelıtten Wenn

ich Jesus glaube, se1 der für mich hingegebene Sohn Gottes, gelıtten
und auferweckt, W 3as MIr dann noch?

Der drıtte Artikel glaube den heılıgen Geist, ıne heilıge allgemeine
irche, Vergebung der Sünden:; da fehlet mM1r meısten, und bın IMIr
auch feind

In welchem Artıkel 1st PEUTC Versuchung? Das iIStS: womıit mich Satan —

greift: Werdet iıhr ohl (jottes Kınder se1in ” iıcht 1el Weise, Gerechte
Das 1st meıline nfechtung, der Doktor.

ber der Fragesteller ist noch nıcht zufrieden: S0 oft iıch über Giott und
Christus na  enke, überkommt miıch In menem Sinn: Du bist ein SUn-
der, also zurnt Gott, wird deıin et nıchtig Se1IN.«

Luther » Dart ich denn nıcht bitten, bıs iıch fromm werde, wWwWen ıll ich
dann bitten? Wenn euch also der Satan einflüstert: Du bist ein Sünder, Gott
erhört dıe Sünder nıcht, kühn und sprich Eben weil iıch ein Sün-
der bin, bete ich, und ich weiß, die Gebete der Angefochtenen sind wıirksam
VOT Gott. Wır aber en die uhe des Geistes er nıcht a4us der nade,
sondern VO  3 uns selber. Warum wollte uns denn Gott gnädıg se1n, WE WITLr
die un nıcht ühlten und anerkennten” Wenn aber die rechten Knoten
da sınd, spricht Gott da Irann ich helfen.«

Von den drei Artıkeln des Glaubens geht Luther ‚UuSs, An ihnen entstehen
Zweıfel, namentlich drıtten. Hıer chaltet sich persönlı e1In,

denn wei13 die Anfechtung. Wırd el die un als das entschei-
dende Hindernis offenbar, dann gıilt CS erst recht beten und das große
Vorrecht wahrzunehmen, als Sünder Nal bitten dürfen (Gerade
darum ist uns erlaubt, sıch freuen und röhlich seinN.

»Herr Doktor, gab iıch ZUrr Antwort, ich kann nıcht glauben, VIE alle
Traurigkeit VO "Ieutel Iromme. Das (Gesetz macht das (sewıissen traurıg,
aber das Gesetz 1st doch gut Wenn das Gesetz von Gott kommt, das 'Irau-
rigkeit un Kurch bewirkt, dann Stammt also die Iraurigkeit nıcht VO

Satan. d

Da antwortet 1U  > der Doktor mıit der Paulusstelle AdUus$s Gal 3y E » Das
Gesetz 1st pCHN der Übertretungen geschaffen worden. Dıie Leute wollen
nıcht fromm werden, spricht Gott; mMu iıch den 'TIeutel s1e schicken,
der S1e plagt mit dem Gesetz. Darum, lieber 'Iurtsoide (ın ' Irübsal VerT-
SEtZtEr , se1d getrost! alt Wort Gottes, aßt uns beten, Gott anrufen,
daß WITr verharren in dem und be1 dem lıeben Jesu Christo, wollen WITr
uns fröhlich sehen bald JjJüngsten Tage. Amen.«



Wiıe tief, herzlich und geduldıg geht Luther auf dıe immer Kın-
wände 11 s IsSt Ja se1n eigenes Erleben, das ihm 1n diıesen Fragen VOL

Augen steht Darum kann nıcht LLUFL auf dıe Glaubensartikel hinweisen.
Er ruft dazu auf, 1mM et und Wort durch die Iraurigkeıit durchzubre-
chen, bıs hın ZUr Freude Jüngsten Tag

I1 1402 1532

(IO) Des AUDENS am
Justus Jonas wundert sich über das Bekenntnis des Paulus Die Krone der
erechtigkeit ist INır beigelegt (2 l1ım 4y 8 Er könne das nıcht glauben.

Luthers Antwort: Paulus hat das nıcht deswegen test glauben können,
weıl sich gewaltıg hoch fühlte »Ich Iannn auch nıicht €es glauben, W a5

ich lehre, fügt hinzu, wiewohl das olk meınt, ich glaube es vollkom-
ILCH:; Es ware auch nıcht ertragen, dafß ich en Geboten (Gottes nach-
komme, würde namlich die Gottheit (Gottes geschmälert. Er käme
seine Gottheıt. Das Herrengebet und der Artikel VO  — der Vergebung der
Sünden wüuürde abgebrochen.«

An Mose zeıgt Luther, daß der Glaube nıcht ohne Furcht und Zattern 1st
»50 schafft und vollbringt immer der schwache Glaube dennoch Großes be1
den Wundern Giottes.«

Die für Justus Jonas liegt darın, daß Luther den schwärmerischen
Perfektionismus blehnt Auch be1 Paulus ist der Glaube frel VO  3 Sicherheit
und voll VO  3 Anfechtung. Und dennoch, bei er Unvollkommenheıt, der
Krone der Gerechtigkeıt in der Vergebung gew1ß.

ET3 (1532-1535) vgl 1512 und 2655

(2L) raft In der Schwachheit
» Da iragt einer: Warum g1ibt unls (sott nıcht vollkommene Erkenntnis?«
Luthers Antwort lautet: Wenn einer Sar (ganz) glauben könnte,
zönnte VOLI Freuden weder noch trinken oder SONS Wa Cu  - (Jott
11l die Kirche erhalten bis den Jüngsten 'Tag, daß s1e nıcht untergehe.«

Im Zusammenhang damıt steht die auf Römer Ö, 106 sich beziehende Aus-
SapcC.

»Unser Glaube ist schwach und ist dennoch mächtig, weıl da ist ein kleıin
Geiıstlın (ein stein 1m Herzen, das el das unaussprechliıche eufzen
und der heilıge (Gieist dazu, der versteht. Die tun CS., C

Gott gibt uns nıcht die vollkommene Erkenntnis. Wır könnten QC1@ icht
en. ber ntläßt unls nıcht AdUus der Schwachheit un zugleich Kraft
des aubens, weil der heıilıge Geist bis A1Ils Ende der Welt, dem jüngsten
Jag das eutzen in uns nach der Vollkommenheit erhält

1425 1532
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(12) Das N eın
»  IT würden dem Papst und den 15  Oien SCIN gehorchen, s1e nehmen aber
MNSCINKN Gehorsam nicht d} 61€e begehren aber dıes, dafß WIr Christus VOCI-

leugnen, Gott für einen Lügner erklären und das Evangelıum als Irrliehre
(Häresie) ezeichnen. habe 1im ersten ot und ın der 'Taufe gelobt,
daß ich WOo iıhm halten und fest glauben. In en Anfechtungen wırd
die quie und das höchste Gelübde E: SOnst hätten mich die ntech-
tungen vernichtet.«

Dies antwortet Luther auf den Eınwand VO justus Jonas: » Wıe kann
euch Satan anfechten, da ihr doch uUuNSsSeTES Herrn (Gottes Sache führt, w1e

Schriften zeugen?«
Die Einsamkeit Luthers wırd AUs dieser FYrage eutliıch Kennen denn

seine Freunde die "Tiefe der nfechtung nıcht?
009 321535

78 Hat S5atan göttlıche Erlaubnis?
» Kann der 'Teutel ine ihm (von erlaubte oder an  uftfe Gewalt für
sıch in AÄnspruch nehmen»?« Das fragt Luther den Justus Jonas gCH
10h Z q 1e ist in deiner Hand, aber schone se1in Leben Und dennoch
Sagt auch eC| deine and A4U5S5 Gr 11) und a.  es, W as fut
Diese Frage blieh unbesprochen.

Nach einem früher datierten Gespräch (1531) verneılnt Luther die Er-
aubnis zunächst: » O weh, nein! Er (der Teuftel) benutzt keine anvertraute
Gewalt, DOtZ o  9 nein! ondern Herr Giott wehrt ihm nıcht und
sieht durch dıe Fıinger, gle1i als WEn ein großer Herr seine Scheune —

anstecken ä0t und wehret dem nicht, sondern sieht durch die Fi‘nger. Iso
fut Gott auch miıt dem 'TIeufel.« » Aber hat Gott dem Satan nıcht doch die
Gewalt über 10b gegeben?« Darauf Luther iıne zugelassene und erlaubte
Gewalt, als wollte gchH Wohlan, ich wıll dır einmal 1Ns zugeben und
gestatten, aber seinem Leben ıhm nichts.«

Luther wehrt sıch dagegen, dem 'Teufel ıne VO  ; Gott anvertraute Gewalt
zuzuschieben. Er kann nNnur 1m Sinn einer usnahmsweisen Zaulassung VeI-
stehen. In einer Prüfung: 10 wird Von Gott AdUus ein mehr passıves als
aktives Verhalten sichtbar.

I1 1252 I531I; IV 4155 1538
14) Den Teufel hennen lernen
Ein Ansınnen, das Luther urchaus erIrNst nımmt. Er g1ibt den Rat, den eka-
log vorzunehmen. An jedem einzelnen ot legt dem Fragenden dU>S,
WIe hinter der darın aufgezeigten un der ‘leutel steht Sein Bıld wırd uns
dabei völlıg eutlıch



Luther spekulıert ıcht. Er sucht niıcht theoretisch beweısen, dafß
einen Teutel g1ibt Wıiıderstand meıines Herzens lerne ich den kennen,
der mıiıt aller 1st versucht, miıch VO  3 Gott rennen.

1010 (1632 e

76 Des Teufels Sorge
Jemand fragte, ob der Teutel schon trafen fühle?

Luther „ Es ist iıhm nıcht anzusehen, denn 1 ist noch mutwillıg und fröh-
lich, wI1e iNan sıeht. ber iıch alte (dafür), daß das seine große dorge sE1
und Strafe, daß sich nicht rächen kann, daß 5 Christum, Wort, akra-
eHLtE, Absolution muß bleiben lassen. Denn das ist auch eine Strafe, daß sich
einer ıcht rächen kann, w1e man sieht den Weıbern, daß s1e oft ran
arüber werden, wWEennn sS1e sich nıcht ral  chen können.«

Luthers Psychologie ist großartıg. Auf diesen Gedanken VO  - der vergeb-
ichen ache des Teufels kommt 1iNan nıcht €1|

5592 543 Kaspar Heydenreichs Nachschrift)

16) Vergebliche Wege
Der aus Nürnberg stammende Jurist Mauser ag dem Doktor artınus
se1In Leid „ Es 111 nırgend hınaus, WIr hın wollen.« Da ekommt die
Antwort: » Warum habt ihr Wıllen Gott übergeben und betet täglich:
Deın geschehe wI1e 1m Himmel also auch auf Erden?«

Luther hiılft iıcht mit einer allgemeinen Lebensweisheit, sondern zentral
und praktıs zugleich mit der drıtten Bıtte

1{1 I5I1I0 1532

17 Beichtgeheimnits
Jemand fragte: »Herr Doktor, wefin ein Ptarrer eine TauU losspricht, die
ihr Kınd getotet hat, und die Sache durch andere bekannt wird, muß auch
der Pfarrer, der darüber befragt wIırd, beim Richter eugnıs ablegen?«

» Keineswegs, der Doktor. Denn inan muß kirchliches und weltliches
orum unterscheiden. Jenes ist nıcht mMIr sondern Christus bekannt worden.
Was Christus verheimlıcht, muß ich auch verheimlichen und schlıcht SagcCh,
daß iıch nichts gehört hätte. Wenn Christus etwas gehört habe, möge 65

selbst CN. WwWOo aber dem Weıiıb heimlıch bei der Absolution eNn:
Du Hure, nımmMer weiıter. «

Luther schützt das Beichtgeheimnis. Daß Br in diesem Fall Sagt, nichts
gehört haben, kann NUur miıt dem Gegensatz: nicht ich, sondern Christus
verstanden werden.

IV 5178 540 Joh Mathesius)
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18) Heilig sein!
er » Als ich einmal meıine T3auU fragte, ob s1e glaube, heıilıg se1in, gab
s1e nach langem Nachdenken ZUrTr Antwort: Wiıe kann ich heilıg sein ine

große Sünderin?«
Luther fährt fort 50 weIit hat also der Papst uUuNseITeE BaNZC Natur VeCI-

erbt, dessen Tre Oß das Innerste (medullas) in Besıtz nımmt, damıt
WITr Christus icht miıt unversehrten ren als den Retter hören, NseTre

Gerechtigkeit und eilıgkeit sehen. Und erstaunlich ist CS, daß WIr glauben
getauft seIN, Ja daß WIr Christen sind, und nıcht glauben, daß WIr heilig
sind. Denn in der laufe sind Sünden verdammt und werden WITr mit
der erechtigkeit Christi beschenkt, un! WIr glauben nıicht, daß WIr Heılıi-
CN zurückgestoßen (verachtet) sind. Soweıit WIr Menschen sind, soweıt sind
WITr Sünder. ber weiıl WITr getauft sınd und glauben, sind WIr durch Chrı1-
sSfus heilig.«

»50 antwortete der Gattin.«
Einzig der Blick aut Christus ewahrt VOT selbstgemachter Heıiligkeit. 1Ar

ther weiß die Not, die immer wıieder die moralıische Heılıgkeit die
Stelle der 1Im Glauben geschenkten, in der Taufe uns zugesprochenen D

111 2933 1533

111 Vom Gottesdienst
(I) Der ayahre Gottesdienst
Auf ine Frage nach dem Gott wohlgefälligen Gottesdienst. er »Ge-
horchet, höret das €l (und ist) der größte Gottesdienst. Sonst ist €es
nıchts, W as WIr tun, W as WIr WO Er hat imme. 1e] schöner und
besser, als WIr es machen können. Sonst hätte ıhm auch Saul gefallen (1 Sam

5y 22 aber sagt: Deın Gottesdienst reizt mich NUur ZU Zorn. Und den-
noch War 6S ein schöner Gottesdienst. So anderer Stelle Gottesdienst und
Opfer habe iıch icht gewollt, ohl aber, daß Inan MIr gehorcht (Ps 40, @},
vgl Jer 79 So diıe oldaten im Krıieg: Gehorsam ist Sieg. «

Luther ist gewiß nıcht den lıturgisch reichen Gottesdienst. Er siecht
aber, gemeinsam mit den prophetischen Stimmen des en Bundes, wIe der
Mensch sich außeren anz des Kultus genugen aäßt. Er erinnert
amuels Wort Saul Gehorsam ist besser denn pter.

_ 493 1533

(2) Messehören?
Doktor Crucigers Tau Elisabeth fragte, W as ein frommer ens und
Christ tun habe, wenn in einem papistischen Gotteshaus sähe, daß Mes-



SC  e gefeiert oder das Sakrament des Leibes und Blutes VO  — einem Priester
vollzogen werde.

Luthers Antwort: » Liebe Els, nımm MÜr den Pfaften nıcht VO Altar,
os auch die Kerzen nıcht qus! Wenn ich in ihrem Giotteshaus be1 der Ver-
richtung des Sakraments ware, würde ich gleich w1e dıe andern die an
erheben, würde SA Verehrung des Sakraments anbeten, weıl das wahr-
haftıge Sakrament bei ıhm gegenwärtig ist, weıl Wesensmomente CN-
wärtig sind. Und besonders die ohe Messe be1 den Päpstlichen 1st recht,
denn ein Priester weıht s16e, und aqaußerdem ist €e1 auch dıie Zustimmung
der anwesenden (GGemeıminde. S50 ist esS iıcht bei der Privatmesse, dıe keine ist,
un iNnNan weiß nıcht, ob ein Priester weiht und ob dort die Zustimmung der
GGemeinde und ein Söffentliches Bekenntnis stattfindet Naemann, der Syrer,
ging mit Erlaubnis des 1sa hinein (n den Tempel 1immons Kön 5) mıiıt
seinem König und SA Verehrung der Götzen. Und der heılıge Sebastıan
wollte seinen Glauben ıcht bekennen, WeNnNn nıcht anach gefragt würde.
S0 kannst du ohl be1 iıhren Heıliıgtümern anwesend se1n, NUur daß du nıicht
1mM Greist miıt ihrer Gottlosigkeit übereinstimmt.«

Eın Wort dus einer großen Freiheit und zugleich iın einer Klarheit des
Gegensatzes. Die Gegenwart Christ1ı 1m Sakrament streıtet Luther den KO-
mischen nıcht ab

8303 AZT

(3 Abendmahlsnot
Von vielen INMN! mıt angesehenen Bürgern befragt, ob ihnen, da s1e€
wissen, se1l nicht recht, LLUL mıiıt einem Element (Brot) kommunizieren,

dennoch mit Gewissen rlaubt sel, da s1€e VO  3 den Iyrannen dazu
Awürden”?

Luther iragte, ob 61€e C5 siıcher wüßten und miıt testem (jewIlssen glaubten,
dafß Christus beiderle1 Gestalt eiohlen Dann musse iNnan auch mit
beiderle! Gestalt feiern. » Nur soll nıcht wıder das GGewıissen gehandelt
werden! Apg 5y 29) Dann ist schon Desser, dafß inan sıch überhaupt
davon fernhält.«

den Fragenden, dıe unter dem Zwang des Fürsten stehen, diese Ant-
WOTrtTt genügt? Luther welist s1e jedenfalls auf das gute Gewissen und auf das
Bekenntnis, das in einem Fernbleiben Z Ausdruck kommt Die Entschei-
dung sieht 1m Befehl Christı, der rot und Weın den Seinen darreicht. Im
Beginn der Reformation hat aber Luther 1m Gegensatz Karlstadt davor
gEeEWANT, dıe noch chwankenden dazu zwıngen. S1e würden mi1t der Zeıt
schon VO'  3 selber ZU. vollen Gebrauch der abe Christi den Weg finden

804 V



ancherle1 Fragen
(I) Harte ede
Von JUNSCH Fürsten gefragt, Luther) ©  1g leıden-
schaftlich) schriebe,

»Unser Herr Gott muß VOT Platzregen Donner lassen
hergehen, anach feın melıch (sanft) lassen FrCRNECN, euchtet durch
Ebenso, AG Weidenrute annn ich MN1t Messer zerschneıden,
hnarten Eıche muß Inan Beıil und eıl haben und kannn S1C dennoch kaum
spalten

Der Übergang von Leidenschaft Zur anftmut 1St beachtlıch Die Identität
VON Gottes Pädagogik IN Luthers Verhalten 1STt ıhm gew1ß Luther ent-

schuldigt seiInNeEnN » Grobianismus« nıcht Er hätte die Propheten auf SCINCTLT

Seite
13097 1532

(2) Komödien sehen?
Johannes Cellarıus fragt ob iIna  ® Komödien spielen dürfe
Luthers Antwort » Ja, der Knaben der Schule wiıllen ZUI Übung
der lateinischen Sprache; we1 weıl HS:  $ darın lerne, WIC sıch CIn Je8-

lıcher SC1INECIN tan alten soll und WI1IC sich tern und er Bez1ie-
hung auf den künftigen estan: und Gehorsam verhalten sollen uch
dıe schlimmen Dıinge (Zoten,; Buhlere1) bringt doch auch die

In großer Freiheit Verständnıis für die Jugend Luther, daß 112a

das wirklıche Leben kennenlernen U:  , allerdings daraus für SCHIIEH

rechten estan:! lernen auch AaUuUs dem schlechten Beispiel
1867 (1832 RS

(3) Tiere ITE Hımmelreich?
Vielleicht War der beiden eller, der Luther fragte, ob CWIBCH
Reich Uun: und andere liere en

Luther dıe Frage erns nehmend auf Apg 39 hın Die Wiıeder-
herstellung des Alls, er Dinge imme und Erde wiırd verwandelt WeI -
den etr 35 ine NEUC Erde un Hımmel wırd Gott schaft-
ten Jes 65, I

Gott wırd es allem SCIN Kor 55 25
Welche 1e den Geschöpfen!
Keine spirıtualısıerte Welt
Luther wußbte VO eufzen der Kreatur Röm I

I1 1444 1532
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(4) erden Wiedertäufer selıg?
» Werden die VO  $ König Ferdinand getoteten mit Standhaftigkeit gestorbe-
1eMN Wiedertäufer selig?« fragte Petrus Weller.

Luthers Antwort: » Wır urteilen nach dem Evangelium. Wer diesem nıiıcht
glaubt, kann nıicht selıg werden. SO mussen WIr gewiß sein, daß s1e irren.
ber Gott kann außerhalb der vorgeschriebenen ege handeln Wır wahr-
lıch können ıcht anders urteilen.«

Strenge und Weite verbindet hier Luther. Gott steht das letzte rte
I1 1444 1532

(5) Was ist größer?
Luther wurde gefragt, ob 65 größer sel, die Gegner bekämpfen oder
ermahnen, die chwachen lehren und aufzurichten.

Er antwortete » Beides ist sehr gut und notwendig, wıiewohl größer ist,
die Kleinmütigen trösten. Die chwachen selbst werden VON dem Kampf
auch erbaut. Beides ist ein Geschenk Gottes, der 1m Lehren und 1mM Er-
mahnen ermahnt« (Röm I 7}

1€ Luther auch die otwendiıgkeıt des Kämpfens, vergißt doch
ıcht den wichtigeren Dienst den Schwachen Das hat Cr in seiner Predigt
und eeiIsorge erwıiesen.

11 2301 und 1 2G Januar 1532

(6) Iyrannenmord
6cs rlaubt ist; einen Iyrannen oten, der echt und ebot nach

elı1ıebDen €s 0Ose vollbringt?
Luther » Einem Privatmann Ist das nıcht erlaubt; das Gebot verbietet

das: Du sollst nicht Oten.
Im übrıgen, WenNnn ich einen bei meınem Weıiıb oder der ter ergrifi;‚

zönnte ich ih öten, auch wenn Cr kein Iyrann ware.
Ebenso, wWenn 1: jenem das Weıb, diesem die ter, einem andern cker

und Güter, einem andern Haus und Vermögen wegnähme und die Bürger,
die seine Gewalt und Iyranneı nicht mehr tragen könnten, gemeinsam sich
verschwörten, dann ware iıhnen erlaubt, ıh: töten.«

Luther trennt hier die private Sphäre VO  $ der öftentlichen. Dazu rechnet
nicht dıe irche, sondern die Kommune. Der irche bleibt das

verpfli  tend. ber Notrecht nıcht einfach ab
[ ı126 bis 1535

(7) en
Jemand fragte den Doktor » Wenn einer ausgesuchte Goldstücke oder irgend
einen andern chatz besäße, den nıcht verausgeben würde, und einer WwI1e-
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derum VOo ıhm bäte, ıhm solches geben, ob noch miıt gutem Gewissen
jenem das verweigern könne und habe kein Geld.«

Luther weiıist auf Joh 39 E} hın; dann aber auf 5y Gib dem,
der dich bittet. Dennoch nicht jedwedem, sondern dem wirklıch Bedü  gen

em, der 6S nicht nötig hat oder eın Vers  wender ist, kann ich miıt
m Gewissen habe keıin eld be1 mir, das ich ausgeben ll
oder kann. muß auch Weib und Kinder denken.«

Nüchtern, Zzwel Bibelworte, die sıch gegenseıltig erganzen.
Luther gab el plädiert aber hier auch für dıe Vernunft.

I 1037 1532-1535

(8) Affectus ETSA Christum
Es und annn keiner den affectus (die innere ewegung ausreden,
den einer Christus hat, wWEenn Cr VvVon ıhm reden wıll, W as oder WeTr

sel.
Darauf der Doktor kann meıinen aftfectus nıcht ausreden; wıe

wollte ich denn die en (  ©  te VO  } Christo ausreden?
Christus ist mehr, als menschliches Bewegtsein VO  - ihm aussagt, meılne

1e ıhm bleibt immer hinter der seinen zurück.
I1 1536 1532


